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Reiches Materi1al, das der Vt zum oroßen eıl eıgenen Forschungen und den

Dissertationen seliner Schüler verdankt, bringt e1ine nach Kırchenprovinzen geord-
eife statıstısche Übersicht ber die Standesverhältnisse der deutschen Bıstümer 1m
Mıttelalter. Von den 2045 biıs ZU 15 Jahrhundert VO erfaßten deutschen
Bischötfen 975 edelfreie, 179 vermutliıch edelfrei, 355 Mınisteriale un! Nnur
F, nachweısbar bürgerlichen der Auerlichen Standes, der Rest 1St unbekannter
Herkunft.

Auf diese Statıistik folgen 1M Wortlaut abgedruckte Bestimmungen ber die
Rechte des alsers bei der Papstwahl, eın Verzeıchnis der Päapste VO 955— 1057
MmMIt Angaben ber die Umstände ihrer Erhebung Uun! eın Überblick ber die Mıt-
wirkung un die Rechte des Papstes be] der Errichtung VOIN Bistümern un Metro-
polen. Wıederum 1mM Wortlaut sınd die miıt Leo0O einsetzenden Verbote der
Laieninvestitur un: als Gegenstück EW AR die Verzichterklärungen der deutschen
Köniıige auf die Besetzung der Reichsbistümer un Reichsabteien abgedruckt. Das
Buch schliefßt miıt eıner austührlichen Erörterung ber Entstehung un: Schicksale
der Fürstentitel der Bıschöte 1mM Bereich der spateren Österreichısch-ungarıischenMonarchie.

Wıe dieser kurze Überblick ze1igt, hat keine Mühe gescheut, eın gewaltıges,WeIlt Quellenmaterial tfür seın Thema usammenNZUTtLragen. Es wiıird
jedem für eıne Orientierung ber das RKS willkommene 1Jenste leisten.

Bonn Lewald

Peter Kawerau: Dıe jakKöbıtische Kırche 1m Zeıtalter der SyI1-
schen Renaissance. Ldee und Wırklichkeit Berliner byzantıinıstische rbe1-
ten; Band 3 Berlin (Akademıe- Verlag) 1955 X’ 113 D, Karte. brosch
13,—
Diese Besprechung scheint mMI1r damit beginnen mussen, da{fß Verlag, Heraus-

geber und Redaktor (welch eın embarras de rıchesse) eiıner Krıtıik unterzogenwerden. Wıe Aaus den Miıtteilungen des Akademıie- Verlages ersehen Wal, lıegtdie Aufnahme des Buches 1n das Druckprogramm längere Zeıt zurück. Der Ab-
stand zwıschen dem Abschlufß der Arbeit un! dem Erscheinen 1St noch 1e1 größer:KEs Literaturverzeichnis geht Nnur bis 1948, die Arbeit kann Iso ıcht viel spaterabgeschlossen worden se1n. Die damaligen Arbeitsbedingungen sınd ZuUuUr Genügebekannt: das Fehlen HBEÜUGCLEGT: ausländischer Literatur annn deswegen ur fest-
gestellt, ıcht getadelt werden. Es 1St ber doch beklagen, das Kıs Buch auf
diese Weiıse ET ach dem etzten Werk Hon1ıgmanns („Le COUVENT de Bar-

le Patrıarcat jacobite d’Antioche de Syrıie“, CSCO: Subsidia 7)
erschienen 1St, hne CS noch können. Hon1ıgmann un: awerau über-
schneiden sıch, 'wei] Hon1igmann das Kloster behandelt, das seine zröfßte Blüte

dem spateren Patrıarchen Miıchael erlebte; Michaels Chronik ISt eine der
Hauptquellen tür awerau. Man mMu daher beide Bücher synoptisch benutzen.

Leıder 1st dem Buch eın Vorwort mitgegeben, das ber die Schwierigkeit der
Abfassung USW. berichtet, W1e CS der Brauch 1St. Damıt siınd WIr eım zweıten
Punkt der Kritik angelangt, nämlich der allzu gedrängten Kürze, die das Buch
vieltach seiner Wurze eraubt. Es scheint für den ruck über Gebühr usammen-
gestrichen worden se1n. Was nutzen Interesse un Fleiß des Eınzelnen, wenlll
S1e solchermaßen ihrer Frucht beraubt werden un die einzıgen Stellen, ın diesem
Fall die Berliner Akademaie, die ZUr Verminderung des oft bejammerten auslän-
dischen Vorsprungs 1n der Patristik die Mittel haben, diese Miıttel nıcht recht-
zeıt1g un 1ın ausreichendem Ma(ße einsetzen. Man 1St versucht, en Untertitel eLtwa

varııeren: die Idee des Wiıssenschaftlers un: ihre verlegerische Verwirk-
lıchung.

Dabei 1St die Bearbeitung des Themas durchaus wünschenswert, zumal eıne
Kenntnıiıs der syrıschen Kırche dieser Zeıt heutzutage gew11ß nıcht weıtverbreiıtet
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1St. n  Betrachten WIr 1U  ; den Versuch des Verfassers, unserer Unkenntnis abzuhel-
ten schreıibt keine Geschichte der jakobitischen Kırche 1mM un! JHat.,
sondern schildert das kırchliche Leben 1n seinen Äufßerungen un 1ın seliner Bezie-
hung ZUr Umwelt. Danach ergıbt sıch die Eıinteilung nıcht nach Zeitabschnitten
(etwa nach der Regierungszeıt der Patriarchen 1m syrischen VWesten bzw. Maphriane
ım syrıschen Osten), sondern nach sachlichen Gesichtspunkten. Dıie Eınleitung eich-
net zunächst den politischen un kiırchenpolitischen Hıntergrund: die verschiedenen
iıslamıschen Epigonenstaaten, die Kreuzfahrer, die Mongolenherrschaft seit der
Miıtte des fS.; die alten Natıionalkırchen un die Kreuzfahrerpatriarchate.
Danach werden die Hauptquellen für diese Zeıt, die Chronik des Patriarchen
Miıchael L die Kırchengeschichte und die Weltgeschichte des Maphriıans (der
Maphrıan 1St seıiner Stellung nach Priımas; die sprachliche Erklärung des Titels ISt
umstrıtten) Barhebräus un ihre Verfasser charakterisıert.

Im Hauptteıl des Buches behandeln vier orofßse Abschnite MmMit mehrfacher
Untergliederung die Urganısatıon der jakobitischen Kirche, iıhr inneres Leben, dıe
Beziehungen den anderen christlichen Kırchen (das Gebiet des Maphrıans fie]l
ungefähr miıt dem nestorJı1anıschen Katholikart zusammen) und schließlich ZUT: ıcht-
christlichen Umwelt. Diese Art der Gliederung bringt ein1ıge Überschneidungen
mıt sıch, gelegentlich tragt s1e den Charakter loser Aufreihung; nıcht immer 111
die Darstellung sıeh einem Gesamtbild runden. Dabei mangelt dem Vertfasser
keineswegs die Fähigkeit ZUF Überschau, W 1e sıch ın der Einleitung un: eLtw2

ze1gt. Hıer sınd dıe Gesamtanlage des Buches (Aufteilung ın cehr kleine
Abschnitte mıt Überschriften) un: die Kürzungen ohl gleichen Teılen schuld
50 erfährt ia Zeıle für Zeıle eıne Menge höchst interessanter und instruktiver
Einzelheiten;: müßte be1 dieser Art der Darstellung ber 1e] mehr wörtlich
zıitlert werden, als CS der Fall 1St. Es ISt ‚WAr eın schöner Beweıs tür die Genau1g-eıt und Zuverlässigkeit des Verfassers, dafß jedem zweıten atz eıne Fund-
stelle AUuUs Michael der Barhebräus ZSCNANNL wırd doch wWer hat die Möglichkeitdas nachzuschlagen? Diese Geschichtswerke sind, weıl iıcht In den yzrofßen Reıhen
publiızıert, keineswegs Allgemeingut auch 1Ur wissenschafHicher Bibliotheken. Wıe-
der 1St die Sparsamkeıt des Verlags beklagen.

Die Diskrepanz zwıschen Idee un: Wiırklichkeit, auf die dem Vertasser
ankommt, außert siıch 1n eıner unglaublichen Laxheit der kirchlichen Diszıplin (Un-
gehorsam, dauernde aufßere Streitigkeıiten, Machtgier, Sımonıie, Denunzıation beı
der nıchtchristlichen Obrigkeıt, Mord und Totschlag), an der alle Reformen sche1-
tern, die immer wieder die Einmischungen der weltlichen Macht heraustordert und
die das Patriarchat einer gyefürchteten Bürde für die Geistlichen machte, die N}
MIt iıhrer Kıiırchlichkeit meınten. uch Barhebräus, der Kompilator elnes
Nomokanon, ISt 1n mehrtacher Hinsıcht eın Beıispiel für das Auseinandertfallen VO)
Theorie un Praxıs. ber 1St dıe „Idee“ eıner Kirche ıhre kirchenrechtliche Theo-
rıe? (Zum Begriff der Kırche be] den Jakobiten vergleiche INall: de Vries,
Der Kırchenbegriff der VO Rom gEeELrENNLCN Syrer; Or. Christ. Analecta 145,
Rom Man würde SCrn mehr ber dıe Gründe dieses Verfalls hören, der
1im Grunde eın Vertall der Theologie 1ISt. Wıe katastrophal S1' diese negatıve
Seıite des kirchlichen Lebens 1n eıner Umwelrtr auswiırkte, die dem Christentum
keineswegs grundsätzlich freundlich War, ann INa  - siıch leicht VOTI-
stellen. Das Verhalten der ıslamıschen Herrscher Wr höchst wechselnd, eine Ver-
folgung W ar nıe ausgeschlossen und Lrat oft eın Die Mongolen WAar
tolerant ber schlie{fsliıch wurden auch sSı1e mohammedanıisch. Darüber hınaus
wurden Landstriche VO den Kurden verwustet (man lese die entsprechen-
den Abschnitte Aaus den „Beziehungen zur nıchtchristlichen Umwelt“). Demgegen-
ber steht die ozrofßßse Opferwilligkeit der Gemeinden, der Eıter J bte und
Biıschöfe, der sıch 1n der Bautätigkeit außert.

Sehr lobenswert sind die Tabellen 1m Anhang des Buches; s1e stellen die
Eınzelnachrichten der Geschichtswerke £  N, jeweıls miıt Angabe der Beleg-
stelle, und vermelden dıe Jahreszahlen der Erwähnung nach UÜHNSGEFIeETr Ara So ann
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man hier 1n aller Bequemlichkeit für die Zeit von i 150 1360. nächschlagen!
jakobitische Bıstümer (Jetzt 1Ur miıt Hon1ıgmann ius ammen 7zu benutzen); jakobi-
tische Klöster tür die westlichen mMu: ebentalls Honigmann-herangezogen Wer-
den: jakobitische Bauten; Wel kleine Statistiken über die Herkunft der Patrıar-
chen un! Maphriane (sıe zeıgen, W1€e wen1g INa  m sıch die Wahlkanones hielt);
eiıne Zusammenstellung aller syrischen Mönchsbezeichnungen; die Reıihe der jakobi-
tischen Patrıarchen MmMiıt Amts- un Personennamen, dasselbe für die Maphrıane;
schliefßlich Listen der gleichzeitigen nestorianıschen un armeniıschen Katholiko1,
koptischen Patrıarchen, abbassıdischen Kalıfen, mongoliıschen Chane, der Rubeni-
den VO Kleinarmenien, der seldschukischen Sultane un der agyptischen Herrscher
verschiedener Dynastien. Diese Listen sınd eın schönes Hıltsmittel für den Leser
der Geschichtswerke. Der topographischen Unterrichtung dient eine Karte miıt den
jakobitischen Bischofssitzen. Alles von gzrofßem Fleifß un: daraus resultie-
render ausgezeichneter Quellenkenntnis.

S50 lıegt der VWert des Buches 1n der guten Unterrichtung 1 T Binsdlinas. Man
wünscht ihm Leser, deren Vorstellungskraft erlaubt, die farbigen un! bewegten
und oft schrecklichen Bılder sehen, die I1a sich VOmM Leben der jakobitischen
Kırche jener Zeit machen mufs

Bonn Abramowskı

Martın Anton Schmidt: Gottheiıt und rara nach dem K Oom-
mMentiar des Gılbert Porreta Zzu Boethius, De T rıinıtate Studia Philosophica,

Jahrbuch der Schweizerischen Philosophischen Gesellschaft, Suppl Z Basel
(Verlag für Recht un! Gesellschaft 1956 XI, 273 geb DM/s.ftr. A
Gilbert PorrEt@ 1 1154) Sing nicht Nnur als Schüler des Bernhard VO har-

CLES; sondern auch SCINECF späteren Lehrentwicklung nach Aus der Schule vo:Chartres hervor“. Denn WECNN sıch uch zeitlebens mıt dieser Schulrichtung noch
im Rahmen der VO Boethius gepragten Synthese Aaus Platonismus und Arıstote-
lismus hielt, enttaltete doch auch eine starke Eıgenart der Terminologıe
und der Methode und weitgehende Sonderlehren, da{ß selber HM Haupteder „Porretaner“-Schule wurde. Ja) och mehr. Wıe nämlich der 1153
entstandene Kommentar des Clarenbaldus VO: Arras Boethius, De Trinitate

T zeigt (W. Jansen, Der Ommentar UuSW., Breslau 1L926. VE vgl eb 21 f ® stiefß
Gilbert gerade bei der spezifisch-chartresischen Schulrichtung autf eine harte Krı1-
tik, der selbst das Reımser Konzıilsdekret V, 1148 noch nıcht weılt ZiNg.
Während dieses sich nämliıch hauptsächlich SC ıne Realsetzung der Unter-

n  7 scheidung zwıschen Gottheit und göttlichen Personen wahndte, bedauerte Col4=
renbaldus, da{fß Gılbert icht auch noch deshalb verurteilt worden sel, weıl S dıegöttlichen Personen als eine reale Zahlenvielheit betrachte.

Die Frage, iNnWwW1IeWwelt insbesondere das eimser Dekret auch W 1rkli; die im
Boethius-Kommentar Gilberts fixierten Ansıchten Gilberts trefte, haben NU.: schon
insbesondere dıe. Untersuchungen VO Harıng un Willıiıams (beide
1951 kritischer Berücksichtigung der sonstigen zeiıtgenössischen Zeugnisse

beantworten versucht. Beide kommen unabhängig voneinander dem gyle1-
chen Ergebnis, da{fß der Bischof VO Poitiers 1n seinen Kkommentaren den Opus-cula Sacra des Boethius War selbst mancherlei Anlaß Mif$verständnissen xab,
dafß ber anderseits auch seıne Ankläger seline eigentümliche Denksystematik nıcht
verstanden. Au!: Schmidt stiımmt 1n den Grundzügen damıit überein. Was ber
sein großangelegtes Werk, dessen Bedeutung och beträchtlich ber die genanntenUntersuchungen hinausgeht, A Neuem 1ın Ansatz bringt, 1St VOTr allem seiın sehr
eingehender. „Kommentar Uumm Kommentar“ (9) der Schrift De Trinitate (1—169),er den mitunter recht verschlungenen Gedankenwegen Gilberts Kapitel für Ka-
pıtel un fast Schritt tür Schritt nachgeht, 1in geENAUESTEN Untersuchungen ZUEC SpracheS und Begriffsentwicklung sOWw1e be#ändigem Vergleich ML dem


